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GELOBT UND 
GEFÜRCHTET
Der Islamwissenschaftler
und Philosoph Tariq Rama-
dan zählt zu den führenden
muslimischen Intellektuel-
len, den seine Bewunderer
als liberalen Geist loben,
seine Kritiker jedoch als
gefährlichen Theokraten
brandmarken.
38
Feuer und Wasser
Mit dem „Euro-Islam“ predigen muslimische Vordenker eine moderne Variante ihres 

Glaubens. Sollte die Reform des Islam ausgerechnet vom Abendland ausgehen? 
D
ie Luft im Saal ist schlecht und die Stim-
mung unter den Anwesenden nicht viel 
besser. Es riecht nach Schweiß, Zigaretten-
rauch und kaltem Kaffee – sowie nach jeder

Menge Probleme. Das bleibt nicht aus, wenn rund
hundert Sozialarbeiter aus Londoner Problemvier-
teln wie Hounslow, Eastleigh oder Ealing zusam-
menkommen. 

In ihren Bezirken schlagen sie sich oft mit zorni-
gen Jugendgangs, mit Arbeitslosigkeit und geschei-
terter Integrationspolitik herum. Heute nun, an die-
sem Donnerstag, sollen sie hier, im großen Saal des
Veranstaltungszentrums Holborn Bars, lernen, dass
Multikulti auch sein
Gutes hat, dass sich vor
allem aber niemand vor
den Muslimen fürchten
muss.

Und so stellt die Lei-
terin des Seminars „Kul-
turelle Vielfalt und so-
zialer Zusammenhalt“,
Lucy de Groot, „mit be-
sonderer Freude“ einen
Redner vor, der dem
dumpfen Konferenz-
raum allein schon durch
sein Auftreten Glanz
verleiht. Hier ein Lä-
cheln, dort ein Nicken,
schreitet der „geschätzte
Gast“ mit der Souverä-
nität des erfolgsgewohn-
ten Entertainers zum
Podium: Tariq Ramadan
weiß, wie man Herzen
gewinnt.

Geradezu verzückt
blickt manche leidge-
prüfte Sozialarbeiterin
zu dem hochgewachse-
nen Mann auf: das Ge-
sicht markant, der dunk-
le Bart getrimmt, der
sandfarbene Anzug von
eleganter Lässigkeit, den
Kragen des sonnengel-
ben Hemds aufgeknöpft,
dazu der leicht dunkle
Teint – Ramadan kommt
daher wie ein Latino-
Sänger. „Es ist schön, in
London zu sein“, sagt er
mit warmer Stimme ins
Mikrofon, „vielen Dank,

dass Sie mich eingeladen haben.“ Ramadan legt 
die Fingerspitzen seiner gepflegten Hände auf-
einander, schaut zuversichtlich ins Publikum: Heu-
te Nachmittag wird seine Fan-Gemeinde wieder
wachsen. 

Offiziell ist Ramadan, 45, Professor für Islamwis-
senschaften in Genf. Gerade allerdings kommt er
aus Oxford, wo er am St. Antony’s College als Gast-
dozent lehrt. Eigentlich aber ist Ramadan mehr ein
moderner Wanderprediger. Seine Mission: Europas
Muslimen Selbstbewusstsein einzuimpfen und Euro-
pas christlichen Eliten seinen „europäischen Islam“
zu erklären. Die Glaubensvariante, die sich nach
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„Uns Muslimen
fehlt ein 
Martin Luther“,
forderte der
Ägypter 
Farag Foda –
und musste 
sterben.
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Ramadans Erkenntnissen „unter europäischen Mus-
limen mit islamisch-europäischer Kultur gegenwär-
tig neu herausbildet“, versucht westliche Werte und
die Vorschriften des Islam zu vereinen. Für diesen
„Euro-Islam“ lieben die Migrantenkinder und die
Dialogbeauftragten ihren Tariq Ramadan, rechte Na-
tionalisten und beinharte Islamisten hassen ihn
dafür. 

Tausende Vorträge hat Ramadan in den letzten
Jahren gehalten, vor Muslimen und Christen, Atheis-
ten und Juden, vor Studenten, Kirchenvertretern
und Politikern, vor Industriellen und Globalisie-
rungskritikern. Übers Wochenende erst hat er in
Frankreich bei vier Auftritten vor mehr als zweiein-
halbtausend Menschen gesprochen, vorwiegend jun-
gen Muslimen. Heute Abend redet er noch in Bir-
mingham auf einer Polizeiversammlung, morgen
früh muss er in Blackpool sein; vor wem er da auf-
tritt, weiß er im Moment nicht so genau.

Mehr als eine gute halbe Stunde hat der Viel-
gefragte denn auch kaum Zeit für Lucy de Groots
Seminar. Dem Vortragskünstler Ramadan aber
reicht das, um über seine Religion, muslimische
Minderheiten, Integration und Ausgrenzung zu
sprechen – und seinen Zuhörern die Angst vor dem
„Zusammenprall der Kulturen“ zu nehmen, den
sein Harvard-Kollege Samuel Huntington prophe-
zeite. 

„Die Probleme beginnen dort, wo wir neue
Trennlinien konstruieren, wo wir die Gesellschaft
nicht mehr als Ganzes sehen“, sagt Ramadan zu den
abgekämpft wirkenden Männern und Frauen an den
großen, runden Tischen. „Nehmen Sie die Muslime
nicht als ,die Anderen‘, als Fremde wahr, versuchen
Sie, in ihnen Engländer zu sehen.“ 

Da bleibt den Zuhörern nur beifälliges Nicken.
Der Mann ist schließlich einer der prominentesten 
Muslime Europas, aber auch einer der umstrit-
tensten. 

Gelehrter und Schwadroneur, Reformer und Is-
lamist, Aufklärer und Demagoge – wohl keinem
Muslim hängen so höchst unterschiedliche Etiketten
an wie Ramadan. 

Den einen, wie der britischen Regierung, gilt er
als muslimischer Vordenker, der den Koran modern
auslegt und verkrustete Traditionen aufbricht. „Wir
brauchen Vertrauen und Dialog und einen flexible-
ren Glauben“, fordert Ramadan. Auch deshalb hat-
te ihn seinerzeit Premier Tony Blair in eine Art
muslimische Task Force zur Bekämpfung des Ex-
tremismus berufen. Das US-Magazin „Time“ wähl-
te ihn unter die hundert wichtigsten Persönlichkeiten
des neuen Jahrhunderts.

Für die anderen ist er ein subtiler Islamist, ein
„Wolf im Schafspelz“, ein Meister der Verstellung.
Und tatsächlich gibt es Äußerungen von Ramadan,
die gar nicht liberal und tolerant klingen. 

So rechtfertigte der Professor in einer französi-
schen Talkshow die islamische Gesellschafts- und
Gesetzesordnung, die Scharia, deren drakonische
Strafen bei strenger Auslegung gegen die Menschen-
rechte verstoßen; und die besonders grausame  Stei-
nigung wollte er zumindest nicht grundsätzlich ver-
urteilen, sein Vorschlag: ein Moratorium für diese
Todesstrafe. Bei seinen Auftritten vor jungen Mus-
limen, wenn keine Kameras auf ihn gerichtet seien,
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schlage er womöglich noch ganz andere Töne an,
warnen seine Gegner.

Für die amerikanischen Behörden ist Ramadan
sogar ganz offiziell ein Terror-Sympathisant. Da er
Geld an zwielichtige Palästinenser-Gruppen ge-
spendet hat, verweigerten sie ihm die Einreise in
die USA.

Ohnehin haftet Ramadans Sippe der Ruch des
Radikalen an. Sein ägyptischer Großvater war Has-
san al-Banna, Mitbegründer der heute im ganzen
Nahen Osten und sogar in Europa einflussreichen
Muslimbruderschaft; sein Vater Said, gleichfalls ein
Eiferer, rettete sich vor den Häschern des Regimes
in Kairo nach Europa; in Genf kam Sohn Tariq zur
Welt. 

Aus radikalen Abspaltungen der Muslimbruder-
schaft stammen die Mörder des ägyptischen Staats-
präsidenten Anwar al-Sadat oder des Reformden-
kers Farag Foda: „Uns Muslimen fehlt ein Martin Lu-
ther“, behauptete der Publizist – und wurde 1992 in
Kairo auf offener Straße erschossen. 

So dubios Ramadan vielen auch erscheinen mag
– eine gewisse Parallele zu dem deutschen Refor-
mator besteht durchaus: Wie Luther, der den ka-
tholischen Klerus herausforderte, zieht auch Rama-
dan gegen die „Traditionalisten, die Herolde einer
wörtlichen Exegese des Korans“, zu Felde. Wie der
Mönch aus Wittenberg will auch der Professor aus
der Schweiz den Religionsgelehrten ihr Deutungs-
monopol über das heilige Buch der Muslime neh-
men. 

Statt sklavisch alte Offenbarungen zu befolgen,
müsse der „historische Kontext“ gesehen werden, in
dem die Offenbarungen Gottes an den Propheten
Mohammed erfolgt seien. „Der Islam“, so Rama-
dan, „könne sich nicht außerhalb der Geschichte
stellen.“ 

Was er damit meint, zeigt der Streit zwischen Ra-
dikalen und Reformern um die Apostasie, den Abfall
GEFEIERT UND VEREHRT
Der Begründer der Türkei,
Mustafa Kemal, wird noch
heute für seine Verdienste
um die Modernisierung 
des Landes gefeiert und 
als „Vater der Türken“
(Atatürk) verehrt.
39
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vom Glauben. Dazu
heißt es in Vers 106 der
16. Koran-Sure: „Dieje-
nigen, die frei und ohne
Zwang dem Unglauben
in sich Raum geben, über
die kommt Gottes Zorn,
und sie haben dereinst
eine gewaltige Strafe zu
erwarten.“ Daraus leiten
Konservative seit jeher
die Todesstrafe für Häre-
tiker ab. Für Ramadan ist
der Abfall vom Glauben
kein Verbrechen. Er ver-
weist darauf, dass sich
die Verhältnisse „völlig
gewandelt“ haben. Zur
Zeit des Propheten be-
fanden sich die Musli-
me im Krieg mit ihren
Nachbarstämmen. Der
Glaubenswechsel kam
Hochverrat oder Deser-
tion gleich – und darauf
stand der Tod. Damals.
Heute, so Ramadan, sei
der Glaube „die persön-
liche Sache jedes Einzel-
nen“.

„Erneuert euer Verständnis des Textes, auch
wenn der Text selbst sich nicht ändert. Lest ihn 
auf neue Weise“, ruft Ramadan seine muslimi-
schen Brüder zur Neudeutung der Offenbarung 
auf. 

Damit hebt er sich nicht von anderen Koran-Ken-
nern ab wie dem Ägypter Nasr Hamid Abu Seid
oder dem Iraner Abdolkarim Sorusch, die darüber
viele Bücher geschrieben haben und in Gelehrten-
kreisen hohes Ansehen genießen. Auch sie fordern,
den Koran mit den Mitteln der Hermeneutik, der
wissenschaftlichen Textauslegung, zu deuten. 

Doch es ist Ramadans Volksnähe, die ihn für ein
breites Publikum öffnet. 

„Gestern haben wir den Antworten aus unseren
Herkunftsländern gelauscht, denn wir kannten nur
eine Art, Muslim zu bleiben: die Muslime zu blei-
ben, die wir waren“, predigt er. „Aber dann wurden
Kinder geboren, neue Generationen, und die sind
deutsch oder britisch oder französisch. Dies ist jetzt
unsere Umwelt; der können wir nicht mit den Ant-
worten von dort kommen. Wir brauchen hiesige
Antworten.“ 

Seine Antwort ist eine Glaubensvariante, in der
sich abendländische Normen und Islam nicht aus-
schließen. Demokratie und Meinungsfreiheit, Men-
schenrechte und Glaubensfreiheit – alles kann der
Gläubige mittragen, solange er den „unantastbaren
Kern“ des Islam respektiert: Glaubensbekenntnis,
Gebet, Almosen, Fasten. „Praktisch alles andere“,
behauptet Ramadan, „ist interpretations- und an-
passungsfähig in Raum und Zeit.“ 

Allerdings ist der Euro-Islam à la Ramadan kein
laizistischer Islam, wie ihn viele Abendländer gern
herbeibeten würden. Ramadans Glauben kennt kei-
nen Unterschied zwischen Politik und Privatem,
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Göttlichem und Weltlichem, die Ganzheitlichkeit
des Islam stellt er nicht in Frage. Daher ist der so ge-
feierte Erneuerer, der stets einen kleinen Koran bei
sich trägt, keinen Alkohol trinkt und Geschlechter-
trennung im Schwimmbad befürwortet, für seine
Kritiker auch kein wirklicher Reformator. 

Aber mit seiner Islam-Auslegung baut Ramadan
Brücken, über die verunsicherte Muslime auf ihre
neue Heimat zugehen können. Er verschreckt sie
nicht mit ketzerischen Parolen, doch er will sie raus-
holen aus dem Ghetto-Islam der Fundamentalisten.
Ein Strategiepapier der Londoner Regierung sieht
ihn daher durchaus als Speerspitze einer „islami-
schen Reformation“ auf dem alten Kontinent. 

Gerade unter Muslimen der zweiten und dritten
Einwanderergeneration genießt Ramadan inzwi-
schen die „Aura eines islamischen Superstars“, wie
das „New York Times Magazin“ feststellt. Für jun-
ge Gläubige ist er der Über-Muslim schlechthin: Pro-
fessor in Oxford und Spross einer für ihre Glau-
bensfestigkeit berühmten Familie, streng religiös und
trotzdem salonfähig. Gläubigkeit und Weltgewandt-
heit, Islam und Moderne, das lebt Ramadan seinen
Orientierung suchenden Anhängern vor, müssen
einander nicht ausschließen. 

Ramadan gibt den jungen Muslimen, wonach sie
sich sehnen: Stolz und Würde – und das beruhigen-
de Gefühl, dass sie auch als Disco-Besucher gute
Gottes-Diener sein können. Ein so verstandener
Euro-Islam, sagt der Freiburger Islamwissenschaftler
Ludwig Ammann, „holt die Mehrheit der Muslime
da ab, wo sie steht“ – im konservativen, autoritäts-
gläubigen Lager. 

Der Göttinger Reformvordenker Bassam Tibi
sieht im Ramadan-Islam hingegen nur den „Versuch,
dem orthodoxen Islam ein europäisches Gesicht zu
geben, statt den Glauben mit der zivilisatorischen
Identität Europas zu harmonisieren“. 

Doch ist diese Europäisierung überhaupt mög-
lich? Schließen sich eine pluralistische Demokratie
mit weltlicher Verfassung und die Ganzheitlichkeit
des Islam, für den göttlich und weltlich eins sind,
nicht aus? Sind Islam und Europa, Scharia und Men-
schenrechte, nicht wie Feuer und Wasser?

Nein, meint der in Syrien geborene Tibi, der den
Begriff „Euro-Islam“ Anfang der neunziger Jahre
prägte – als Gegensatz zum „Ghetto-Islam“ vieler
Einwanderer, die sich in der Fremde abschotten
und im Glaubenseifer ihr Heil suchen. Gerade weil
der Koran verschieden interpretiert werden kön-
ne, habe er den „Vorzug der Anpassungsfähigkeit“.
Zum Beleg verweist Tibi auf den „Islam in West-
afrika oder auch Indonesien, der ganz anders ist als
der arabische oder persische, obwohl alle Muslime
an den einen Gott und seinen Propheten Moham-
med glauben“.

Wie weit Islam und Laizismus miteinander ver-
einbar sind, zeigt das Beispiel Türkei, dem bislang
größten und wohl auch wegweisendsten Feldver-
such zur Flexibilität des Glaubens direkt vor den To-
ren Europas. In kaum einem Land treffen Orient
und Okzident, der Glaube des Propheten und die
Werte des Westens, so scharf aufeinander wie bei
dem EU-Anwärter und Nato-Partner. In keinem an-
deren islamischen Land wurde dem Islam so viel
Weltlichkeit abverlangt wie in der 1923 von Mustafa
BERÜCHTIGTE 
BRUDERSCHAFT
Der Begründer der legen-
dären Muslimbruderschaft,
deren Einfluss nicht nur in
der arabischen Welt
gefürchtet ist, war der
Ägypter Hassan al-Banna.
Weg des Dschihad
Die im Jahr 1928 in
Ägypten ins Leben geru-
fene Muslimbruder-
schaft setzt sich vehe-
ment für die Rückkehr
zum ursprünglichen
Islam ein: „Allah ist
unser Ziel. Der Prophet
ist unser Führer. Der
Koran ist unser Gesetz.
Dschihad ist unser Weg.
Sterben auf dem Wege
Allahs ist unsere größte
Hoffnung“ lautet das
Motto der Vereinigung.
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„Jede Zeit 
muss den 
Koran mit ihrem
eigenen Geist,
ihrer Kraft, ihrer
intellektuellen
Erfahrung 
verstehen.“
Kemal, genannt Atatürk („Vater der Türken“), be-
gründeten Republik. 

Auf den Trümmern des Osmanischen Reiches
setzte der überzeugte Europäer eine Revolution von
oben durch, die das zurückgebliebene Anatolien
wirtschaftlich und gesellschaftlich in die Moderne
führen sollte, Zwangssäkularisierung zur Befreiung
von den Fesseln der Religion eingeschlossen. Ata-
türk schaffte das Kalifat ab, in dem der Sultan der
Gebieter über Reich und Religion war; als Zeichen
der Wende zum Westen verbot er den Männern den
Fes, den rotwollenen Hut mit Quastenbehang, und
den Frauen das Kopftuch; er verfügte die Abschaf-
fung der Scharia-Gerichte und verbannte die Reli-
gion ins Private. 

Um die Moscheen von rückwärtsgewandtem Ge-
dankengut frei zu halten, richtete Atatürk eigens
das Präsidium für religiöse Angelegenheiten ein, das
Diyanet I≈leri Ba≈kanligi (DIB). 

Die Behörde mit inzwischen mehr als 100 000
Mitarbeitern beaufsichtigt die Ausbildung der Ima-
me, der Vorbeter, und der Muezzins, der Ausrufer
von den Minaretten, und sie bestimmt auch, was
gepredigt wird; ihr Vorsitzender ist der höchste Ver-
treter des Islam in der
Türkei – und mit Ali
Bardakoglu heute ein er-
klärter Reformtheologe.
„Die islamische Welt
muss in sich das objek-
tive Denken, die Ver-
nunft, fortentwickeln“,
fordert der DIB-Chef. 

Ins Amt berufen hat-
te Bardakoglu vor fünf 
Jahren Regierungschef
Tayyip Erdogan, einst als
Islamist der Schrecken
des kemalistischen Estab-
lishments. Inzwischen
wird der tiefreligiöse Pre-
mier als Modernisierer
des Landes gefeiert, der
die Türkei auf EU-Reife
trimmt und dessen „Ge-
rechtigkeits- und Ent-
wicklungspartei“ (AKP)
sich als islamisches Pen-
dant zur CDU darstellt.
Alle Ängste, der Bünd-
nispartner Türkei werde
zum Kalifat und zur
Scharia zurückkehren,
scheinen verflogen, auch
dank Bardakoglu.

Im Gegensatz zu seinen Vorgängern, die ihr Amt
mehr als kemalistisches Bollwerk verstanden, will
der DIB-Chef den religiösen Diskurs beleben, Re-
formen anstoßen und dem Islam ein neues Gewand
geben, durchaus im Wortsinne. Demonstrativ legte
er die Cüppe ab, den schweren schwarzen Talar,
den seine Vorgänger trugen. Sie wirkte Bardakoglu
zu autoritär. Jetzt trägt der Ober-Muslim spirituelles
Weiß, wie der Papst. 

Mit dem katholischen Oberhirten steht der Mann
aus Ankara im Dialog, trotz heftiger Auseinander-

R
IZ

A
 O

Z
E
L
 /

 P
IC

T
U

R
E
-A

L
L
IA

N
C

E
 /

 D
P
A

s p i e ge l  s pe c i a l    2  |  2 008
setzungen über dessen Regensburger Rede. In der
hatte Benedikt XVI. im vorvergangenen September
den weithin unbekannten byzantinischen Kaiser Ma-
nuel II. Palaeologos zitiert: „Zeig mir doch, was
Mohammed Neues gebracht hat, und da wirst du nur
Schlechtes und Inhumanes finden wie dies, dass er
vorgeschrieben hat, den Glauben, den er predigte,
durch das Schwert zu verbreiten.“ 

Das sei „Kreuzfahrermentalität“, zürnte Barda-
koglu dem Papst und zeigte sich erst nach einer per-
sönlichen Begegnung mit Benedikt XVI. bei dessen
Türkei-Besuch wieder versöhnlich. Nun sollen His-
toriker und Religionsgelehrte in einem Gutachten
für die DIB den Kaiser widerlegen. 

Bei seinen Reformvorstößen drängt Bardakoglu
vor allem auf eine Neuinterpretation der Offenba-
rung. „Jede Zeit“, predigt er seinen Imamen, „muss
den Koran mit ihrem eigenen Geist, ihrer Kraft, ih-
rer intellektuellen Erfahrung verstehen.“ Das Rüst-
zeug für die Debatte mit den Fundamentalisten
kommt aus nächster Nachbarschaft: von der Uni-
versität Ankara.

Deren 1948 gegründete Theologische Fakultät gilt
als Keimzelle aller religiösen Reformanstöße in der
Türkei. Inzwischen gibt es im ganzen Land 23 wei-
tere theologische Fachbereiche, und deren Dekane
sind nahezu ausnahmslos Absolventen der Mutter-
fakultät in der Hauptstadt. 

Der bekannteste und wohl auch einflussreichste
Vertreter der türkischen Reformtheologie heißt
Ya≈ar Nuri Öztürk und lebt in Istanbul. Ob am Bos-
porus oder im Basar, den kleinen, eher unscheinba-
ren Mann mit dem fast kahlen Schädel kennen vie-
le Türken aus unzähligen TV-Auftritten, aus seinen
Kolumnen im Massenblatt „Hürriyet“, aus seinen
DIALOG DER RELIGIONEN
Ali Bardakoglu zählt als
Leiter der Türkischen 
Religionsbehörde zu den
führenden Reformtheologen
des Landes, der auch 
das Gespräch mit 
Papst Benedikt XVI. sucht.
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Unter Berufung
auf den Koran
träumen isla-
mische Eiferer 
von der Wieder-
errichtung 
des Kalifats.

42
über 30 Büchern, deren türkische Gesamtauflage
die Million längst überschritten hat. Etliche sind
übersetzt worden, ins Arabische, Persische, Engli-
sche, sein wohl bekanntestes Werk „400 Fragen zum
Islam – 400 Antworten“ auch ins Deutsche. Dass er,
wie nebenbei, auch der Dekan der Theologischen
Fakultät der Universität Istanbul ist, geht fast unter.

Öztürks Thesen richten sich vor allem gegen die
fundamentalistischen Eliten in den Regimen der is-
lamischen Welt, die im Namen Gottes ihre Völker
unterdrücken. Dieses Schicksal aber haben sich die
Muslime selbst zuzuschreiben, weil sie über den
„wahren Islam“, so wie er im Koran stehe, „fast
nichts“ wissen. Hat nicht Gott selbst das System der
monarchistischen Herrschaft für unzulänglich er-
klärt? So jedenfalls versteht Öztürk Vers 34 der 27.
Sure: „Wahrlich, wenn Könige in eine Stadt, ein
Land eindringen, verwüsten sie es und machen die
höchsten seiner Bewohner zu seinen niedrigsten.
So verfahren sie.“ 

Auch den bigotten Mullahs und allen Eiferern, die
immer noch von der Wiedererrichtung des Kalifats
träumen, erteilt Öztürk unter Verweis auf die Of-
fenbarung eine klare Absage. „Der Koran verkün-
det, dass das Prophetentum abgeschlossen sei“, er-
klärt Öztürk. „Und eine der grundlegenden Forde-
rungen daraus lautet: Das Zeitalter ist beendet, in
dem die Völker von Personen geführt werden, die
sich auf Gott berufen.“
Während sowohl die Bibel als auch die Tora
Christen und Juden die Herrschaft Gottes auf Erden
verheißen, sieht Öztürk im Koran „das einzige Buch,
das verkündet, dass die Theokratie aus dem Leben
der Menschen weichen soll“. Diese „wichtigste
Wahrheit“ des Koran aber wird „in den islamischen
Gesellschaften verschwiegen und versteckt“. 

In der ihm eigenen Mischung aus theologischer
Autorität und Populismus predigt Öztürk so einen
laizistischen Islam. Dabei versteht er unter Laizis-
mus nicht die klassische Trennung von Religion 
und weltlichen Angelegenheiten. Öztürks Laizis-
mus ist eher ein mit dem Koran begründetes De-
mokratie-Gebot, das die Herrschenden zwingen
soll, ihre Legitimation „nicht auf Gott oder göttli-
ches Recht zu gründen, sondern auf den Willen des
Volkes“. 

Sogar in Deutschland ist die „Ankaraner Schule“
neuerdings mit einem Lehrstuhl vertreten. Ömer
Özsoy, 44, einer ihrer renommiertesten Vertreter,
hielt im November an der Johann-Wolfgang-Goethe-
Universität in Frankfurt am Main seine Antritts-
vorlesung über die „moderne Interpretation des
Korans“. 

Was der zierliche Mann mit dem schmalen Ge-
sicht und der hohen Stirn sagt, ist für viele Muslime,
die im Koran das ewig gültige Wort Gottes sehen, ge-
radezu unglaublich. Denn für Özsoy ist das heilige
Buch der Muslime keine zeitlose Botschaft. 
LOHN DER MÄRTYRER
Mit den Versprechungen von
einem paradiesischen Leben
im Jenseits (Ölgemälde, um
1870), wie es im Koran 
prophezeit werde, verführen
militante Islamisten junge
Muslime zu Sprengstoff-
attentaten gegen Ungläubige.
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Der Religionsprofessor versteht den Koran als
„Ansprache Gottes“ an eine bestimmte Gruppe von
Menschen zu einer bestimmten Zeit unter be-
stimmten Umständen. Das, so Özsoy, zeige sich
schon daran, dass die Offenbarungen an den Pro-
pheten über einen Zeitraum von rund 23 Jahren er-
folgt seien, zuerst in Mekka, dann in Medina: Jede
Äußerung Gottes hebt auf eine besondere Situation
ab, der sich Mohammed und seine Gefolgschaft aus-
gesetzt sahen, als Kämpfer und als Gläubige, als
Vertriebene und Eroberer. Nur wer die Umstände
kennt, unter denen der Prophet Gottes Wort emp-
fing, kann auch die Botschaft dahinter erkennen.

Für Özsoy steht denn auch nur ein Bruchteil des-
sen, was die Offenbarung den Menschen vermitteln
will, wörtlich im Koran; der Großteil der wahren Aus-
sagen erschließt sich erst durch das Studium der his-
torischen Umstände vor rund 1400 Jahren und deren
Interpretation für die Gegenwart. Weil dieser „Trans-
fer“, diese Anpassung des Korans an die Aktualität,
so lange schon verpönt sei, fehlten „den Muslimen die
Antworten auf die Frage der Moderne“. Die fatale
Konsequenz: „Wir Muslime sind zurückgeblieben.“

Um den Anschluss an die Gegenwart zu finden,
zumindest theoretisch, finanziert die türkische Re-
ligionsbehörde den Frankfurter Lehrstuhl, der ein-
gegliedert ist in den Fachbereich Evangelische Theo-
logie. Özsoys Studenten spiegeln neben deutschen
Zuhörern das ganz Multikulti-Spektrum der Main-
s p i e ge l  s pe c i a l    2  |  2 008
Metropole, vom muslimischen Mazedonier über den
christlichen Ägypter bis zur deutsch-türkischen
Kopftuchträgerin.

Doch bislang öffnet sich in Deutschland nur eine
Minderheit unter den Muslimen solchen Reform-
gedanken. Zwar schätzt der Islamforscher Tibi, dass
sich von den mehr als drei Millionen Muslimen viel-
leicht zwei Drittel zum Euro-Islam bekennen wür-
den. Doch „aufrichtig gelebt“ werde dieser liberale
Glaube höchstens von zehn Prozent der Muslime.
Tibi: „An einem Glas Wein zu nippen ist noch kein
Beispiel für die Akzeptanz europäischer Werte.“

Den Vorstößen aus Ankara misst Tibi in der Pra-
xis wenig Bedeutung bei, vorerst jedenfalls. Das kri-
tische Denken von Özsoy und Kollegen sei zwar
löblich, aber der Großteil der türkischen Muslime
nicht offen für diese Gedanken. Tibi: „Der organi-
sierte Glaube ist islamistisch oder orthodox.“

Obwohl Tibi in Vorträgen und Gelehrtenzirkeln
für den Euro-Islam wirbt, hat selbst er seine Zwei-
fel, ob im Euro-Islam die Zukunft für über eine Mil-
liarde Muslime in aller Welt liegt oder ob die Tradi-
tionalisten die Oberhand behalten werden.

Sicher ist sich Tibi jedoch, dass es zu einem Islam,
der die „zivilisatorische Realität“ der Moderne an-
erkennt, keine Alternative gibt. Deshalb will der
Professor aus Göttingen weiter streiten für die Visi-
on eines Islam ohne Scharia – nicht nur in Europa.

Dieter Bednarz, Daniel Steinvorth
UNMENSCHLICHES 
STRAFGERICHT
Die Steinigung ist gemäß
der Scharia, der islamischen
Gesetzes- und Lebensord-
nung, eine zulässige Todes-
strafe und Islam-Kritikern
ein willkommenes Beispiel
für die Rückständigkeit des
Glaubens. Gesteinigt werden
ein Mann und eine Frau, im
Kreis die Leichengrube.
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